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Itelline 


Freitag, den S. Mai 1885. 


Morgen⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 6. Mat. Die „Internationale Frie⸗ 
dens- und Schiedsgerichts-Föderation“ in London 
(Präſtrent: the Rigbt Honorable, the Earl Shaf- 
tesbury. K. G.) verſendet eben an die deutſchen 
Blätter und Parlamentarier einen „Aufruf 
an alle Diejenigen, welche den internationalen 
Frieden wollen.“ Es heißt da: 


„Wäre jetzt nicht, am Schluſſe des 19. 
Jahrhunderts, die Zeit gekommen, wo alle Men- 

ſchen ſich darüber bereden und verſtändigen ſoll 
N ten, dieſer Thorheit und ſchrecklichen Plage (dem 
[ Krieg), die nur durch das Einverſtändniß und die 
Anſtrengungen aller Menſchen vermieden werden 
kann, ein Ende zu machen? .. Das Mittel, 
um zu gleicher Zeit zu dieſer Vorbereitung und 
zu dieſer Organiſation zu gelangen, beſtebt darin, 
eine große, in allen beträchtlichen Städten Euro⸗ 
pa's verzweigte Liga zu bilden. Jeder Zweig 
dieſer Liga ſoll aus ergebenen Männern jeden 
Ranges und jeder Meinung beſtehen, um dieſer 
Art ebenſo viele Zentrums der Propaganda zu 
bilden. Die Preſſe, die Kanzel und alle Redner⸗ 
bühnen können dazu dienlich fein, die Friedens ⸗ 
Ideen zu verbreiten. Derart wird ein Druck 
auf die Parlamente und auf die Regierun⸗ 
gen ausgeübt, welche dadurch gezwungen wer⸗ 
den, alle Mittel zu erforſchen, um den Er- 
forderniſſen der Bevölkerungen zu entſprechen, dle 
üb eine Abhülfe gegen dieſes 
. verlangen, welches man 


ſich zwiſchen verſchiedenen 
Nationen ei nnen, Schiedsgerichten zu un⸗ 
terwerſen. chichte der letzten Jahre zeigt 
durch ſtete zune mende Beispiele. daß fireitige 
Fragen, die fataler Weiſe den Krieg Herteiführen 
zu ſollen ſchienen, derart auf gütlichen. Wege bei- 
gelegt werden konnten. Selbſt die vom Schieds⸗ 
gericht verurtheilte Partei zieht Nutzen aus dem 
Urtheil, von dem fie betroffen wird, indem fie 
nicht nur die Opfer an Menſchenleben und Geld 
erſpart, welche die Folgen jeder, ſogar ſiegreichen 
Krieges nd, ſondern indem fie den Drohungen 
eines neuen Krieges, die nach dem Frieden noch 
beſtehen, ein Ende macht und hierdurch die un 
zähligen Verluſte verhütet, welche dieſe Drohungen 
dem Handel und der Induſtrie auferlegen. Sind 
einmal die Nationen von der Angſt einer gegen 
ſeitigen Vernichtung befreit, ſo werden ſie bald 
die Solidarität begreifen, welche zwiſchen dem 
Woyhlſtande jeder derſelben beſteht, und einſehen, 
wie viel das Glück der einen zu demjenigen der 
anderen beiträgt, Die Milltarden, die man ge- 
genwärtig zur Aufrechthaltung des Kriegsfußes 
aufopfert, werden unverzüglich zum Ankauf der 
befreundeten Nationen verwendet. Das Begehren 


nach Handarbeit wird dadurch geſteigert und die 


Lage der Handwerkerklaſſe verbeſſert, indem die⸗ 
ſelde zu gleicher Zeit von dem Zwange der obli- 
gatoriſchen Milttärdienſtpflicht befreit wird. In 
zwei Juternattonal-Verſammlungen, wo Vertreter 
aller ziviliſirten Nationen ſich begegnet nd, ift 
di Bildung eines Vereines behufs eines Schiede⸗ 
gerichtes und der Aufrechthaltung des Friedens 
beſchloſſen und verwirklicht worden. Das Haupt- 
quartier, das Thätigkeits-Zentrum dieſer interna; 
tionalen Geſellſchaft befindet ſich vorläufig in 
London. Es handelt ſich nur darum, nach und 
nach in den bedeutendſten Städten Europas un⸗ 
abhängige, aber unter einander. verbundene Sek⸗ 
tionen der allgemeinen Aſſoclatten zu gründen. 
Jede Perſon, ſei es Mann oder Frau, in deren 
Hände dieſer Aufruf kommt, mache ſich es zur 
Pflicht, zur Bildung einer ſolchen Gruppe beizu⸗ 
ragen oder ſich einer bereits beſtehenden anzu 
$ B. Eine in einem Privathauſe gehaltene 
sammlung, ohne Aufruf an das Publikum, 

n zur Gründung einer. dieſer Gruppen hin 
e genügt bierzu, daß ein Schriftführer ernann 
Due Beſchluß gefaßt werde, ſich mindeſtens 
dein al monatlich zu verſammeln, um die Fort⸗ 
Ic eine des Vereins zu bekunden und ſich mit den 
e baganda- Mitteln zu befaſſen. Ein beſtändiger 
ii wechſel mit dem Zentral-Komitee, die Zu- 
ren) von Schriftſtücken, Zirkularſchreiben, Mani⸗ 
ellen, gedruckten Veröffentlichungen, an die par⸗ 
lamentariihen Vertreter gerichteten Mittheilungen, 
find die wirkſamſten Mittel zum Einver⸗ 
niß und zum Vorrücken gegen das allge⸗ 


Mit el beſtebt darin, 


Die Beſtrebungen jeder Gruppe ſollten, un⸗ 
ſerer Anſicht nach, in der folgenden Richtung 
ſtattfinden: + 

1) Erörterung der praktiſchen Thätigkeits⸗ 
mittel, je nach den Bedürfniſſen und der Mög- 
lichkeit jeder Gegend; i 

2) Austhellung von Druckſachen, Einrückung 
von Leitartikeln in die Lokalpreſſe, möglichſt häu⸗ 
ſige öffentliche Konferenzen über den allgemeinen 
Gegenſtand des internationalen Friedens oder 
über Stoffe von ſpeziellem Intereſſe bezüglich des 
guten Einvernehmens zwiſchen den Nationen; 

3) Zuſendung von Berichten über die be⸗ 
ſondere Thätigkeit jeder Gruppe; 

J Die Veröffentlichung einer monallichen, 
unter der Leitung des Zentral- Komitees erjchei- 
nenden Zeltſchrift. 

Jedesmal, wenn eine neue Konflikt-Urſache 
zwiſchen zwel Nationen ausbricht, werden Ver⸗ 
treter jeder der Aſſoziationen zuſammentreffen, 
um die Mittel zu erörtern, die beſtehenden Schwie- 
rigkeiten zu löſen oder deren Wirkung abzu⸗ 
ſchwächen. f 

Jedes Jahr wird in einer bedeutenden Stadt 
Europas eine Generalverſammlung der Anhän⸗ 
ger der Aſſoziation zuſammenberufen werden, in 
welcher alle zur Förderung des gemeinſchaftlichen 
Werkes geeigneten Fragen berathen werden. 

Vorläufig werden die Gruppen eingeladen, 

Delegirte zu ſenden, um ſich mit dem Gentral- 
comitee über die Organtjation und die Tagesord⸗ 
nung der als Kongreß fungirenden jährlichen Ge⸗ 
ntralverſammlung zu verſtändigen. 
. gez.: Hodgſon Pratt, 
Präſident des Tomitee's der internationalen Frie- 
dens- und Schiedsgerichts⸗Aſſociatton Groß⸗Britan⸗ 
0 niens. f 

London, 38, Parliament⸗Strett. S. W. 

In einem beſonderen Circular werden die 
Deutſchen Reichstags⸗Abgeordneten dringend ge- 
beten, ſich der Idee anzunehmen. ? 


— Die bisherigen Mittheilungen üder den 
Bubenſtreich des Michel Origoleitis, welcher am 
Mittwoch Nachmittag um 3 Uhr einen Stein in 
das hiſtoriſche Eckfenſter des kaiſerlichen Palais 


warf, erhalten eine zuverläſſig verbürgte Erweite 


rung, die um jo erſtaunlicher iſt und um fo be⸗ 
ſremdlicher wirken muß, als augenſcheinlich poli⸗ 
zeilicherſeits zuerſt die Abſicht obwaltete, dem Pu- 
blikum die Vorgeſchtehte dieſes Steinwurfs yorzu- 
enthalten. Es i richtig, daß Grigoleitis den 
Stein am Mittwoch um 3 Uhr warf, aber er 
befand ſich damals bereits in polizeilicher Haft und 
beging die That unter den Augen ſeiner Trans- 
porteure. Schon am Dlenſtag Abend 11 Uhr 
hatte er einen Stein in daſſelbe Fenſter geworfen 
und war ſofort verhaftet worden. Am Mittwoch 
Nachmittag führte man ihn vor das Palais, u m 
dort eine Fefftesung des Thatbeſtandes an Dit 
und Stelle vorzunehmen. Ob dieſelbe überhaupt 
bei der Klarheit des Falles nothwendig war, wol⸗ 
leo wir hier nicht entſchelden. Es mag ja im- 
merhin ſein, daß uns unerſindliche Gründe dieſe 
Mafregel nothwendig erſcheinen ließen. Dies 
vorausgeſchict, bieibt une von drei Möglichkeiten. 
Entweder man hatte die Teſchen des Grigvieitis nicht 
erfhöp:end genug durch acht, jo daß er einen Stein in 
der Taiche behielt — was kaum glaublich erſche nt. 
Oder Grigoleitis bat den Stein unterwegs auf- 
geboben — ein Streich, der der Wachſamkett 
feiner Transpor ure lein großartiges Zeugmiä 
ausſtellen würde Oder zum Dritten, man hat 
tom das Original-Corpus delieli vor dem Palais 
in die Hand gegeben, dacitert zeigen ſolle, wie 
er es ‚gemacht babe, eine Eventualität, an die 
man kaum glauben könne, da der Vorgang ſich 
in Berlin und nicht in Schilda abſpielt. 


Potsdam 6, Mat. Zur Feier des Ge⸗ 
burtstages des heute vreifährigen Prinzen Sriedrich 
Wilhelm, des älteſten Sohnes des Prinzen Wil 
belm, haben ſämmtliche Gebäubt geſlaggt. Eine 
befondere Beier fand zu Ehren des Tages auf 
dem Hofe der neuen Kaſernements des erſten 
Garderegtments ſtatt, auf welchem der Meine Prinz 
in der Nähe der vor wenigen Tagen von feinem 
Urgroßvater gepflauzten Eiche chenfalla einen 
Baum pflanzte. Prinz und Prinzeſſin Wilhelm, 
ſowie die beiden jüngeren Söhne erſelben und 
das * Offtizierkorps des 1. Corderegiments 
wohnten dem feierlichen Akte bet, der von dem 


Tuſch der Regimentsmnfif begleitet war. Frau Brüſſel das Dekret unterzeichnete durch welches 


> RT IR ² FR a * 11 w 4 
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Prinzeſſin Wilhelm beſichtigte bei dieſem Anlaß der „Militaire 
auch die inneren Räume der neuen Kaſernemente, Eine große 
während die Muſtk auf dem Kaſernenhofe ſpielte. 


Rathenow, 6. Mai, 


Die „Staatsbürger man ſah unter denjelben ebenjo 


Willemsorde“ 


Anzahl von Inhabern d 
der im Haag veranftalteten Jubiläu 


geſtiftet wurde. 
eſſelben wohnte 
möfeler bel und 


N. 
Zig. meldet, daß die Diebe der hieſigen Regt- die im Jahre 1830 gegen Belgten geg t Orelſe, 


mentskaſſe am Montag Nachmittag durch den mit dem tapfern 
Berliner Kriminalkemmiſſar Liß in den Perſonen 
der Deſerteure Schüren und Ochs ermittelt und 
Das derdient haben. 
geſtohlene Geld im Betrage von 12,000 Mark ſptel, als die 
wurde bis auf ein unbedeutendes Manko bei Zoologiſchen Garten 
den Verbrechern vorgefunden, deren Rücktransport 


in Berlin dingfeſt gemacht worden find, 


nach Rathenow geſtern bewirkt wurde. 
— Ueber den Gang der Ereigniſſe in Ka⸗ 


nada wird dem „Reuterſchen Büreau“ aus Ottawa 


telegraphiſch berichtet: a 

Den neneſten Nachrichten aus Battleford zu⸗ 
folge wurden in dem Gefechte am 3. d. M. die 
aufſtändiſchen Indianer vollſtändig geſchlagen und 


mit einem Verluſt von mehr als 100 Todien aus 


ihrer Stellung vertrieben. 


Ausland. 
Wien, 3. Mai. 


europäiſchen Staaten 
aufgenommen zu werden verdient, nachdem man 
te jo lange als ein mehr oder wen ger 
balbaſlatiſches bezeichnet hatte, in dem allerdings 
noch manche mitunter böchſt bedenkliche Zuſtände 
auf den verſchledenen Gebieten des öffentlichen 
Lebens berrſchen. Dieſer Anſpruch ſchließt freilich 
ein gut Stück Chauvinismus in ſich, weil der 
Magpate bel allen feinen vortrefflichen Eigen ⸗ 
ſchaften doch ſeyr leicht dazu neigt, ſich und ſeine 
Kraft zu überſchäßen. Ein großes Selbſtbewußt⸗ 
ſein ſpricht aus dem hiſtoriſchen Stolze, mit dem 


bie Auſprache des Proteliors der Ausſtellung, des 


Kronprinzen Rudolf, an den König der Entwick- 
lung der tauſendjabrigen Geſchichte des magyari⸗ 
ſchen Volkes gedenkt, das vor dieſer langen Zeit 
den Boden erobert und ſich bis heran behauptet 
habe. Der Jubel, mit weichem die Worte des 
Kronprinzen wie des Kaiſers, von der tauſend · 
föpfig verſammelten Menge aufgenommen wurden, 
iſt dieſes Mal der vollgültige Ausdruck der in dem 
Herzen eines jeden Ungarn wobnenden Gefühle. 
Aber er bedeutet auch noch eine wichtige, innigere 
Verknüpfung der Dynaſtie wit dem Volke. Bis⸗ 
heran war man vielfach der Meinung, daß die 
Dynaſtie, ine beſondere einige Mitglieder des kat⸗ 
ſerlichen Hauſes, ſich nicht jener Bellehtheit in Un⸗ 


garn erfreue, von der man zu ſprechen liebe; man 


hörte mitunter, daß ein Theil des magyartſchen 
Volles die Dynaſtie noch immer als eine fremde, 
„ſchwobiſche“ betrachte, und daß auch die That⸗ 
ſache der 1867 vollzogenen Krönung darüber nicht 
binweggeholſen habe; namentlich aber hörte man 
vielfoch äußern, daß grade Kronprinz Rudolf in 
zer dieſſeltlgen Reihshälfte weit mehr von der 
Vollsgunſt getragen werde als jenſeits der Teiihe. 
Das tft nun gang amders geworten. Die Popu⸗ 
lar tat des Katſers iſt in Un garn von Jahr zu 
Jabr gewachſen, und die ſchönen Worte, welch der 
Menarch und fen Sohn am geſtrigen Tage ge⸗ 
ſprochen, und die dem ungarischen Volke jo un 
gemein wol thun, werden gewiß dazu dienen, das 
Wort des ungarſſchen Miniſterpräſtdenten, daß 
Unger ſeit Malihtas Corvinus keinen jo nattonal⸗ 
denkenden König, keinen ſo nationalen Hof be- 
ſeſſen wie gegen detig, für die breitern Maſſen 
der Bevölferung glaublich und verſtändlich zu 
machen. Etwas anderes iſt ed mit dem Erfolge, 
welden die ungariſche Landeesausſtebung voraus⸗ 
ſichtlich fur das wirlpſchaſtliche Verhältniß zu Eier 
leit anlen, d. b. für den Ausgleich mit der dies 
ſettigen Reiche hälfte haben wird. Die Fertig- 
ſtellung der Aueſteuung ſeloſt dürfte doch noch 
einige Wochen in Anſpruch nehmen. 


Amſterdam 2. Mai. Am 30. April find 
es 70 Jahre geweſen, daß König Wildelm J. in 
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len geſtritten oder 
Cha 
hatten, wie auch gehe 8 1 
Auszeichnung unter der tropiſchen Sonne Indiens 
Es war ein intereſſan / es S - 
Ritter am Donnerſiag Mittag m 
zuſammen kamen, wo der 
letzige Abgeordnete Rielſra 


frühere Major und 
eine ſeurige, 


ergreifende Rede hielt: 
et; wan ſah bier 
neben zwei Veteranen . d bier 
Andern einen Rıger, vom Jahre 1830 unter 


ber fi in K 2 
und mit dem Ritterkreuz 15 der 8 7 5 
Feſtgenoſſen bewegte. Im Saaſe des G BA — 1 
„Diligentia“ hielt ein Den 


" anderer indi 1 
— Oberſt⸗Lleutenant Verſtege, 1 
Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe dekorirter Soldaten 
75 äußerſt intereſſanten Vo me 
n nur einen gejcichtl; 

Ereigniſſe 7 
dern mit 


die 
Ordens gab, ſon⸗ 
bei der Verleihung 
che rügte; fo her 
raß über die Ver⸗ 
des Kapitels abgeſtimmt werden muß, 


ngerer Zeit ji i g 
Brrlelhungen 1 85 Zeit ſchon die Br 


leihung der 
Mitgliedern 


das Kreuz 
ſchon geſtorben war. 
Wunſch aus, daß der K 
Ordens, noch lange 
um die nöthige Reo 
die Regierung einer 
In Amſterd 
anſtaltet worden, der auch 
als Ordensritter beiwobnte; 
e als den älteften 
reuzes des Ordens, wur 

ein Glückwunſchtelegramm 3 


Groß⸗ * 
deſtgenoſſen * 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 8. Mai Vor Eintrit — 

7 . b . N 

gesordnung der geſtrigen Si bung 5 129 
Me rtordneten machte der Vorſipende herr 
6. Scharlau die Mitthellung, raß feit letter 
Sitzung zwei Mitglieder der Verſam u lung die E 
a Kaufmann Tb. Fri tſch und Kaufmann 
od. Braun, verſtorben find. Beid — 
— a Mitglieder der Verſammlung, Mr: 4 
err Braun bereite in den le ten Jahr — 
anhaltende Krankheit werke, „a S 4 
beimmohnen. Die Verfammlung ehrt das N- 1 
denken an dit Verſtorbenen durch Erheben von den 


Plätzen. 
Edul-Konmilfien 
Gumann, Tumer 
— Bon Herrn Neſtaurateur 
eingegangen, ihm 


und Stühlen 


jener Straße nur gerin 
9 und 
für die Paſſanten bleiben, wird von rer Ber 
ſammlung die widerrufliche Genehmigung zur ge 8 
. Ne ertheilt, wie dies auch be⸗ 
eltens der königlichen Poltzel-Dir: Fi 
re glichen Polizet-Direkiion ge. 


Zu der Lieferung von Gas zur Belei 15 
des neuen Tpalja-Theaters auf 55 9 * 
Grabow, Birkenallee Nr. 7, und zur Unterhal⸗ 
tung einer Doppellaterne vor dieſem Grundſtüg 
wird die Genehmigung ertheilt. Herr Hey war 
bei dieler Gelegenbeit der Anſſcht, daß ſich die 
Berſammlung erft ſchlüſſig machen müſſe, ob die 
Stadt Orundflüde von Grabow uberhaupt mit 
Oas verſehen wolle, nachdem fie bereits die Ber- 
ſorgung mit Waſſer für Gru dſtückhe in Grabew 
abgelebnt habe. Herr Stadtrath Bo ck enfgen- 
nete, daß laut Kemmunalbeſchlaß die Grundſtücke 
der Blirkenallee auch auf Grabe wer Terrain nat 
Waller aus der ſtädtiſchen Lein verſehen wer⸗ 
den konnen. ez 4 
Der Nachweiſung der in del Quartal — 
nuar bie März 1885 nahbewilkgien Beizäge an- 
* 2 er 


Dr 


ze 


SE 


nehmen wir, daß in Ordinarium 5625,57 ſachen behaupte, jo müſſe er auch die Berantwor- 
Mark nachbewilligt wurden, hierzu die Nachbewillt-] tung für ſeine Behauptungen übernehmen. Wenn 


gungen der erſten 3 Quartale mit 61,105.97 
Mark, ergiebt als Geſammtſumme der bisherigen 
Nach bewilligungen im Ordinarium pro 1884 —85 
66,731.57 Mark. An Deckungsmittel find 
110,437.58 Mark, es bleibt mithin am Schluß 
des Etatsjahres ein disponibler Ueberſchuß von 
43,706.04 Mark. Im Extra Ordina⸗ 
rium betrugen die Nachbewilligungen im letzten 
Quartal 1500 Mark, hierzu die Nachbewilligun⸗ 
gen der früheren 3 Quartale mit 186,490.71 
Mark, giebt als Geſammtſumme 187,990.70 Mk. 


Gemäß dem Beſchluß in letzter Sitzung hat 
der Magiſtrat den Entwurf eines Vertrages be- 
treffend die Verlegung von Kabeln auf Straßen 
zur elektriſchen Beleuchtung vorgelegt. Der Ber- 
trag iſt auf Grund des Vertrages entworfen, 
welchen die deutſche Ediſon⸗Geſellſchaft mit der 
Stadt Berlin abgeſchloſſen. Herrn Mechaniker 
Kuhlo iſt in demſelben die Genehmigung ertheilt, 
für die Dauer von 10 Jahren ſolche Kabel gegen 
eine Entſchädigung von 10 Prozent der aus der 
Beleuchtung entſtehenden Brutto-Einnahme von der 
Stadt zu legen, doch iſt in jedem einzelnen Falle 
die Erlaubniß der ſtädtiſchen Behörden einzuholen. 
Der Vertrag wurde ſeitens der Verſammlung ge- 
nehmigt. 

Die übrigen Gegenſtände der Tagesordnung 
waren zum größten Theil ohne weileres Intereſſe 
und wurden den Vorlagen des Magiftrats gemäß 
erledigt. Die Vorlage betreffend die Bewilligung 
von 60 Mark für Bohrverſuche auf dem Förſter⸗ 
grundſtück bei Gllerken gab in Folge der mehr 
als ſonderbaren Art des Referats ſeitens des Herrn 
Tleiß Veranlaſſung zu einer längeren lebhaften 
Debatte. Herr Tietz liebt es, bei allen Refera- 
ten, welche ihm zugewieſen werden, eine gründ⸗ 
liche (1) Unterſuchung des Gegenſtandes anzuftel- 
len, damit er Alles findet, womit er etwa einem 


90 Mitgliede des Magiſtrats etwas am Zeuge flicken 


kann und eine ganz beſondere Auſmerkſamkeit wid⸗ 
met er ſolchen Vorlagen, welche von der Oeko⸗ 
nomie Deputation bearbeitet ſind. In welcher 
Weiſe er dieſe gründliche Unterſuchung vornimmt, 
wurde im Laufe der Debatte durch Herrn Stadt- 
rath Dräger illuſtrirt. Auch bei der Vorlage 
wegen der Bewilligung der erwähnten 60 Mark 
für Bohrverſuche vermißte Herr Tietz ſofort das 
nöthige Aktenmaterial, dies hinderte ihn aber nicht, 
geſtern über alles das zu referiren, was nicht in 
den Akten ſtand, was er aber bei einer „zufälli⸗ 
gen“ Anweſenheit in dem Glienkener Forſtrevier 
geſehen. Zunächſt warf er der Delonomie-Depu- 
tation vor, fie habe als Vorlage nur ein Schrei⸗ 
ben des Förſters Spohn der Verſammlung zu⸗ 
gehen laſſen, das Andere ſei zwiſchen den Kuliſſen 
ſtecken geblieben. Aus dieſem einen Schreiben er ⸗ 
gebe ſich jedoch nicht die ganze Vorgeſchichte der 
Vorlage und Herr Tietz nahm nun „ſein Ge⸗ 
däͤchtniß“ zu Hülfe, um das fehlende Aftenmate- 
rial zu ergänzen. Er erklärte, der Förſter Spohn 
fei bereits im Dezember v. J. bei dem Magiſtrat 
eingekommen, damit für beſſeres Waſſer auf dem 
Förſter⸗Grundſtück geſorgt würde, die Oekonomie⸗ 
Deputation habe jedoch dieſes Schreiben 3 Monate lang 
unbeachtet gelaſſen und erſt auf ein erneutes dringendes 
Schreiben des Förſters ſei die Oekonomie -Depu⸗ 
tation der Sache näher getreten. In der letzten 
Sitzung der Stadtverordneten ſei ſodann für den 
Bau eines Brunnens die Summe von 300 Mk. 
gefordert, dieſe Vorlage aber im Laufe der 
Sitzung zurückgezogen worden; der Referent er- 
klärt nun, der Brunnen ſei damals thatſächlich 
ſchon angelegt geweſen und durch ein Schreiben 
des Förſters Spohn ſei der Magiſtrat ſchon 14 
Tage vorher aufmerkſam gemacht worden, 
daß das Waſſer, welches der neue Brunnen 
liefere, kein gutes Trinkwaſſer ſei. Dieſes 
Schreiben des Förſters habe jedoch 14 Tage 
lang „in irgend einer Schublade bei der 
Oekonomie Deputation gelegen“, dann erſt ſeien 
die dem Schreiben beigegebenen Waſſerproben 
Herrn Stadtrath Meyer zur chemiſchen Unter- 
ſuchung übergeben und von dieſem als ſchlechtes 
Trinkwaſſer befunden worden. Da ſei ſchleunigſt 
die Vorlage vom Magiſtrat zurückgezogen worden 
und nun wurden nur 60 Mk. für Bohrverſuche 
gefordert, wie aber der Magiſtrat zu dieſen 60 
Mk. komme und warum er nicht 80 oder 100 
Mk. verlange, ſei nicht erſichtbar. Nachdem der 
Referent in ſchroffſter Weiſe dieſes Vorgehen der 
Oekonomie⸗Deputation gegeißelt, beantragt er im 
Namen der Finanz⸗Deputation, die Vorlage an 


959 den Magiſtrat zurückzugeben, mit dem Erſuchen 


um Mittheilung, ob bereits ein Brunnen erbaut 
ſel oder nicht. 
Herr Kreich erklärt den Ausführungen des 


Referenten gegenüber, daß derſelbe verſchweigt, 


* was er von der Sache wiſſe, denn Herr Decker 


habe bereits früher in der Finanz⸗Kommiſſion er- 
Hart, daß die Bohrverſuche nur 60 Mk. betragen 
dürfen. Herr Decker jei leider durch eine Reiſe 
nach Magdeburg verhindert, der geſtrigen Ver⸗ 
ſammlung beizuwohnen, er habe den Redner je- 
doch ermächtigt, zu erklären, daß die Information 
des Referenten eine falſche ſei, denn es ſei ein 
Brunnen nicht fertiggeſtellt worden, ſondern es 
habe nur ein Interimiſtikum vorgelegen. Es hät ⸗ 
ten thatſächlich nur Bohrverſuche vorgelegen, deren 
Koſten de Summe von 60 Mk. nicht überſchrei⸗ 
ten. Herr Decker ſei bereit, dieſe Erklärung bei 
ſeiner Zurückkunft noch perſönlich zu wiederholen. 

Herr Stadtrath Dräger weiſt nach, daß 
alle von dem Referenten gegen die Oekonomie 
Deputation gemachten Vorwürfe falſch ſeien und 
der Referent müſſe dies wiſſen. Wenn derſelbe 
ohne Kenntniß der Akten referire und falſche That⸗ 


der Vorlage die Akten nicht beigefügt ſeien, ſo 
ſei dies nicht Schuld des Magiſtrats, denn, wie 
der Referent aus der Vorlage erſehen müſſe, ſtehe 
auf verſelben ausdrücklich vermerkt „urſchriftlich 
mit den Akten an die Stadtverordneten“. Wäre 
dieſer Verfügung nicht nachgekommen, ſo ſei dies 
lediglich Schuld eines Bureaubeamten. Redner 
weiſt ſodann nach, daß nach dem erſten Geſuche 
des Förſters im Dezember v. J. die Sache nicht 
3 Monate geruht babe, daß vielmehr ſofort Herr 
Decker mit der Vorbereitung betraut worden ſei 
und daß die Vorunterſuchungen und ſchließlich die 
Bohrungen bis zum Monat März ununterbrochen 
fortgeſetzt ſeien. Auch das letzte Schreiben des 
Förſters, welchem derſelbe die Waſſerprobe beige- 
fügt habe, habe nicht „14 Tage in irgend wel- 
chem Schubfache der Oekonomie-Deputation ge- 
legen“, ſondern die Proben ſeien ſofort Herrn 
Stadtrath Meyer zur Unterſuchung übergeben, 
derſelbe habe ſich jedoch 14 Tage Friſt dazu er⸗ 
beten. 

Herr Tiep ſucht die Entgegunng des Herrn 
Stadtraths als „Wortverdrehungen“ feiner (Tietz's) 
Rede hinzuſtellen. Weiter behauptet er, er habe 
ſelbſt geſehen, daß auf dem Förſtergrundſtück ein 
Brunnen fertig geſtellt war, als er „zufällig“ nach 
der Glienkener Forſt gekommen ſei, um die Wald- 
eiſenbahn dort in Augenſchein zu nehmen. 

Herr Graßmann iſt der Anſicht, daß 
das Referat Seitens des Herrn Tietz nicht der 
Art und Weiſe entſpreche, wie es im Intereſſe 
und in der Würde der Verſammlung nöthig ſei. 
Man müſſe nicht Unwahrheiten behaupten und ſich 
dabei ſolcher Aus brücke bedienen, welche für Ma- 
giſtratsmitglieder, beleidigend ſei. Der Anſtand 
müſſe in der Verſammlung ſtets gewahrt bleiben 
Redner ſchwärme auch nicht beſonders für die 
Oekonomie Deputation, aber man müſſe gerecht 
ſein und nach der Auskunft des Herrn Kreich und 
des Herrn Stadtrat) Dräger muß man zuge- 
ſtehen, daß die Oekonomie -Deputatlon ganz ge 
recht gehandelt habe. Redner beantragt die ge- 
forderten 60 Mk. zu bewilligen. 

Stadtrath Dräger überläßt der Verſamm⸗ 
lung das Urtheil darüber, wer in der vorliegen⸗ 
den Sache im Recht ſei, er will nur der Ver- 
ſammlung noch Auskunft von einer amtlichen 
Auskunft geben, aus welcher hervorgeht, wie Herr 
Tietz „zufällig“ in Glienken den Brunnen bemerkt 
habe. Der Hörfter Spohn hat feiner vorgeſetzten 
Behörde] dem Magiſtrat, mitgetheilt, daß am 15. 
April Herr Tietz in Begleitung des Herrn Win- 
kelſeſſer nach dem Forſthaus gekommen jet und zu 
dem Förſter geſagt batte, ſie wollten ſich das 
Grundſtück anjehen, ſodann habe jedoch Herr Tietz 
erklärt, er ſei gekommen, um ſich über die Sache 
betreffend den Brunnen zu orientiren, er habe 
ſich auch in einer zu biefem Zweck mitgebrachten 
Flaſche eine Probe Waſſer aus der zu den Bohr⸗ 
verſuchen gemachten Röhrenleitung geben laſſen 
und beim Gehen habe Herr Tietz dem Förſter 
geſagt, „derſelbe ſolle über dieſen 
Beſuch nicht reden da ſich ſonſt der 
Stadtrath „auf ihn ſetzen würde“. 
— Redner bedauert, daß derartig mit den Be⸗ 
amten verhandelt würde, ein ſolches Vorgehen 
Seitens einzelner Stadtverordneten könne nicht 
dazu dienen, das Anſehen der Vorgeſetzten zu er⸗ 
höhen. 

Herr Kreich ſpricht gleichfalls ſeine Ueber⸗ 
zeugung aus, daß in dieſer Sache die Oekono⸗ 
mie-Deputation vollig korrekt verfahren habe. 

Herr Dr. Wolff finde: den Grundfehler 
der ganzen Sache darin, daß die Finanz Kom- 
miſſton ein ſolches Referat vor die Verſammlung 
brachte, ohne die Akten verlangt zu haben. Es 
wäre Pflicht der Finanzkommiſſion geweſen, die 
Akten einzufordern. 

Herr Werner hält das Vorgehen der Fi⸗ 
nanz-Kommifflon für gerecht, bedauert aber den 
Ton, in welchem Herr Tietz das Referat geführt. 

Herr Oberbürgermeiſter Haken weiſt die 
Angriffe des Referenten entſchieden zurück. Herr 
Decker habe Bohrverſuche gemacht und bierfür 
werden 60 Mark Koſten gefordert, eine Spezifi- 
kation der Ausgaben werde durch die Rechnungs- 
belage geſchehen. 

Herr Greffrath glaubt, daß bei der 
„Gründlichkeit“, mit welcher die Finanz-Kommiſſion 
arbeite, dieſelbe nicht nöthig hatte, Akten kommen 
zu laſſen. Ferner macht er Redner noch Mit- 
theilung von einer „Zuflüſterung“, welche ihm 
geſtern zugegangen ſei und nach welcher jetzt auf 
dem Förſtergrundſtück kein Brunnen mehr kxiſti⸗ 
ren ſoll. 

Herr Dräger entgegnet, daß weder ihm, 
noch einem Mitglied der Oekonomie Deputation 
bekannt ſei, daß ein Brunnen fertig geſtellt ſei. 

Nachdem auch Herr Ur. Amelung den 
Antrag der Finanz ⸗Kommiſſton als begründet ver⸗ 
theidigt hat, wird ein Schlußantrag angenommen, 

Herr Tietz ſucht im Schlußwort ſein Ver⸗ 
halten auch dem Förſter gegenüber zu vertheidigen 
und erklärt, daß er vorkommenden Falls es wle⸗ 
der jo machen würde, denn er trage gegen Alles 
Bedenken, was von „een Stadtrath Dräger 
omme. 

Wegen dieſer letzten Aeußerung wird Herr 
Tiepffoom Vorſitzenden zur Ordnung ge- 
rufen. 

Bei der Abſtimmung wird der Antrag der 
Finanz ⸗Kommiſſton mit großer Majorität 
abgelehnt und die Magiſtratsvorlage ange- 
nommen. 


Stettin, 8. Mal. Für die Ferienkolonien 
wird in den nächſten Tagen der „Neue Stettiner 


Dilettanten -Vercin“ im Relchsgarten eine Vorſtel⸗ 
lung veranſtalten. Es ifh iym der reichſte Erfolg 
zu wünſchen. Von allen humanitären Beſtrebun⸗ 
gen der jüngſten Zeit hat keine ſo ſchnell und ſo 
allgemein Anklang gefunden, wie der Gedanke, 
den Kindern der Armen eine Wohlthat zu erwei⸗ 
ſen, die nicht nur von nachhaltigem Einfluß auf 
ihr eigenes Leben, ſondern oft auch auf das 
ihrer Angehörigen iſt. Es iſt nicht allein die 
augenblickliche Kräftigung der Geſundheit in dum⸗ 
pfer Luft lebender Kinder, um die es ſich handelt. 
Das Bewußtſein, nicht vergeſſen zu ſein, die Er⸗ 
kenntniß, daß in warmblütigem Empfinden in die 
Wohnungen der Armen auch jene Hülfe getragen 
wird, die ſich ſonſt nur die Beſſerſituirten gönnen 
konnten, die treue Sorge, welche auch nach Be⸗ 
endigung der Ferienreiſen den kleinen Pfleglingen 
gewidmet wird, die Freudigkelt, welche dieſelben 
mit zurückbringen und die ſich den Ihrigen mit- 
theilt, das Alles wirkt zuſammen, um den Berien- 
kolonten immer neue Freunde zuzuführen. Von 
Jahr zu Jahr iſt die Zahl Derjenigen gewachſen, 
die unter der Führung liebevoller Lehrer hinaus 
geſendet wurden, ſich in „reiner Luft geſund zu 
baden“. Aber unendlich viel mehr, als entſendet 
werden können, müſſen noch zurückbleiben. Es iſt 
zu hoffen, daß auch der diesmalige Appell offene 
Herzen und offene Taſchen finden wird. Die 
Ferienkolonien bilden das Seitenſtück zu den Weih⸗ 
nachtsbeſcheerungen für bedürftige Kinder. Was 
aber für ſie in ganz beſonderem Maße ſpricht, 
iſt, daß fie bis zu einem gewiſſen Grade vorbeu- 
gend wirken, daß ſie kränkelnde und ſchwächliche 
Kinder widerſtandsfähiger zu machen und zu kräf⸗ 
tigen ſich zur Aufgabe ſtellen. Wir machen ſchon 
beute auf die Vorſtellung des „Neuen Stettiner 
Dilettanten-Vereins“ empfehlend aufmerkſam. 


Aus den Provinzen. 

Fichtwerder. 3. Mat. Geſtern erkrankte 
plötzlich das 3 Monate alte Kind des Fleiſcher⸗ 
meiſters S. hier, und die bedeutenden Schmer⸗ 
zensäußerungen deſſelben ließen auf ein ſtarkes 
Leiden ſchließen. Im Laufe des heutigen Vor⸗ 
mittags bemerkten die Eltern, daß das Kind 7 
Stecknadeln von ſich gegeben hatte, und ſchloſſen 
aus dem noch immer anhaltenden Wimmern des 
Kindes, daß möglicher Weiſe noch mehr Nadeln 
in feinem Körper vorhanden fein könnten. Der 
auf ſchnellſtem Wege herbeigerufene Sanitätsrath 
Dr. Simon konſtatirte, nachdem noch weitere 4 
Nadeln abgeſondert waren, daß ſich noch eine 
Nadel, die zwölfte, im Schlunde feſtgeſetzt habe, 
und mit vieler Mübe gelang es, auch ſie glücklich 
herauszubefördern, worauf das Kind augenſchein⸗ 
lich ruhiger wurde. Die Nadeln find dem Kinde 
verbrecheriſcher Weiſe eingegeben worden und zwar 
durch die 16jäbrige Sieving, welche ſich bei dem 
S., ihrem Schwager, als Kindermädchen befand. 
Um von dort fortzukommen, was ihr bisher ver- 
weigert worden war, hat fie geſtändlich am 1. 
d. M. dem ihr anvertrauten Kinde die Stecknadeln 
in den Mund geſteckt, welche das Kind dann her⸗ 
unterſchluckte. 


Kunſt und Literatur. 

— Gegen das Dakapo Verlan⸗ 
gen eines enthuſtasmirten Publikums richtet ſich 
eine Bekanntmachung, die ein italieniſcher Theater⸗ 
direktor erlaſſen hat. Dieſelbe lautet angeblich: 
„Perſonen, welche Wiederholungen von Geſangs⸗ 
Rüden oder Tänzen beanſpruchen, werden gebeten, 
ſich auf einer im Direktionszimmer aufliegenden 
Liſte einzuſchreiben. Die für die vereinbarten 
Eintrittspreiſe einmal zu Ende gegangene Bor- 
ſtellung kann den Herrſchaften dann gegen erneute 
Erlegung des Eintrittsgeldes in allen jenen Num- 
mern wiederholt werden, welche ihnen gefallen 
haben!“ Leider ſagt uns die „Riforma“, der 
wir dieſe Mittheilung entnehmen, nicht, welcher 
Bühnenchef auf dies nicht üble Auskunftsmittel 
gekommen iſt. Wir haben es ſomit wohl nur mit 
einer gut angebrachten Satire zu thun, die hoffent⸗ 
lich auch bei uns ihre Wirkung auf rückſichtsloſe 
Takapo-Rufer nicht verfehlen wird. 

„Des Matroſen Heimkehr“ lautet 
rer Titel einer neuen Operette von F. v. Suppe, 
die bei ihrer am Montag erfolgten erſten Auf- 
führung am Stadttheater zu Hamburg ſehr ge- 
fallen hat. In dem Libretto handelt es ſich um 
eine ganz einfache Lebensgeſchichte, welche laut 
Angabe der Zeit („1816“) auf geſchich liche That⸗ 
ſächlichkeit Anſpruch macht. Der Schauplatz iſt 
die dalmatiſche Inſel Leſina. Zwiſchen das lie 
bende Paar, den Barkenſührer Nictolo Barvs und 
Jela, die junge Wirthin der Schenke „Alle Bela“, 
drängt ſich deren Vormund, der Orts-Podeſta und 
Richter Lucio Quirino de Gali, mit zudringlichen, 
an Jela gerichteten Helrathsanträgen. Die 
Hamburger Kritik rühmt den vornehmen muſikali⸗ 
ſchen Stil der Operette wie die treffliche In⸗ 
ſtrumentation. 


Vermiſchte Nachrichten. 
— Schiffs- Bewegung der Poſtdampfſchlffe 
der Hamburg ⸗Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Aktien 
Geſellſchaft.) „Boruſſia“, 2. April von Hamburg, 
28. April in Vera Cruz angekommen; „Gellert“, 
17. April von New-⸗Nork, 29. April in Hamburg 
angekommen; „Moravia“ 29. April von Ham⸗ 


burg nach New⸗Nork; „Leſſing“ 30. April von 0 


New-Yorf nach Hamburg; „Allemannia“ 28. April 
von Hamburg nach Mexiko, am 1. Mai von 
Havre weitergegangen; „Holſatia“ 16. April von 
St. Thomas nach Hamburg, 2. Mai in Havre 
angekommen; „Rugia“ 2. Mai von New-Nork 
nach Hamburg; „Hammonia“, 3. Mai von Ham- 
burg nach New⸗Nork, 4. Mat in Havre ange- 


kommen; „Albingia“, 3. Mai von Hamburg nach 
Weſtindien, 5 Mai in Havre angekommen; „Weſt⸗ 
phalia“, 23 April von New- Jork, 5. Mai in 


Hamburg angekommen. „Rhaetia“, 19. April 
von Hamburg, 3. Mai in New-Nork und „Wie⸗ 
land“, 22. April von Hamburg, 5. Mai in New- 
York angekommen. 

Die „North - Britiſh and Mercantile“, 
Feuer-Verſicherungs-Geſellſchaft mit Domizil in 
Berlin, erzielte nach dem ſoeben erſchieuenen Rech⸗ 
nungsabſchluß pro 1884 wiederum günſtige Re⸗ 
ſultate. An Prämien wurden vereinnahmt in der 
Feuerbranche abzüglich der Rückverſicherung 
22,281,373 Mk., an Zinſen sc. 1,739,998 Mt, 
91 Pfg.; die Kapitel-Reſerve erhöhte ſich um 
508,460 Mk. 08 Pfg. auf 23,400,000 Mt.; 
die Prämien -Reſerve beträgt 7,427,124 Mk. 35 Pfg. 
und als Reingewinn der Geſellſchaft ergiebt ſich 
4,118,785 Mk. 17 Pfg. Das deutſche Geſchäft 
der Geſellſchaft ergab gleichfalls einen, wenn auch 
mäßigen, ſo doch befriedigenden Reingewinn und 
die jährliche Prämien -Einnahme pro 1884 erreichte 
durch einen reinen Zuwachs von 316,306 Mk. 

1 Pfg. die Höhe von 2,466,486 Mk. 79 Pfg., 
und befindet ſich das deutſche Geſchäft der Gejell- 
ſchaft allſeitig in gejunder Entwickelung. 

— Ueber einen dreifachen Mord, den ein 
gewiſſer Franz Koſchür am 3. d. in Laibach 
an ſeigen dret Kindern verübt hat, berichtet 
die „Laibacher Zeitung“: Franz Koſchir war in 
den letzten Jahren als Aushülfsdiener bei der 
Poſt, als Aushülfsdiener bei der Bahn und vor 
kurzer Zeit als Straßenaſſiſtent bedienſtet. Seine 
früheren Stellungen ſoll er theils freiwillig ver⸗ 
laſſen haben, aus der letzten ſoll er, da man 
Spuren von Irrſinn an ihm wahrgenommen, ent- 
laſſen worden ſein. Einige ſeiner Bekannten 
ſchildern den Mörder als ſehr verwendbaren Men- 
ſchen, während andere behaupten, daß Koſchir eln 
dem Trunke ergebener, im Dienſte unverläßlicher 
Menſch geweſen ſei. Am 3. d., Vormittags, er- 
Härte Franz Koſchir feiner Frau, er gehe in eine 
nahe Leimfabrik, da er in dieſem Etabliſſement 
einen Dienſt zu erhalten hoffe, und nahm ſeine 
drei älteren Kinder, zwei Knaben und ein Mäd- 
chen, mit ſich. Koſchir ſagte zu ſeiner Frau, er 
werde bald zurückkehren. Als er nun längere 
Zeit nicht zurückkam, ging ihm die Frau mit dem 
jüngſten Kinde in die Gegend gegen die Leimfa⸗ 
brik nach. Schon von Weitem bemerkte Frau 
Koſchir, daß ihr Gatte in einem kleinen Fichten 
wäldchen in der Nähe der Leimfabrik hin⸗ und 
herlief, und fie vermißte die Anweſenheit der Kin⸗ 
der. Raſch eilte Frau Koſchir ins Wäldchen, wo 
fie ihre drei Kinder eines neben dem anderen lie- 
gen fand, an den Köpfen blutüberſtrömt, regungs⸗ 
los. „Um Gotteswillen“, rief die Frau entſetzt, 
„was Haft Du denn mit den Kindern gemacht ?" 
Koſchir entgegnete: „Niedergeſchoſſen habe ich e, 
jetzt erſchliße ich urch Dich tv Mit. Nrienn 
ten drohte er feiner Fran mit einem Neo 
worauf dieſe die Flucht ergriff und um Hülfe rief. 
In der Nähe wurde ein Bauer ſichtbar, der zu 
Hülfe zu eilen ſich anſchickte, worauf Franz Koſchir 
umkehrte und gegen die Save hin die Flucht er⸗ 
griff. Auf dem Thatorte wurden die drei Kinder 
Franz Koſchir's auf dem Boden liegend aufgefun⸗ 
den. Der älteſte Sohn, der 12 Jahre alte Fritz 
Koſchir, ein, wie man erzählt, ſehr fleißiger Schü⸗ 
ler der erſten Gymnaſtalklaſſe, war bereits tobt. 
Der zweite, 9 Jahre alte Sohn Franz und die 
5½ Jahre alte Tochter Franziska lebten noch und 
wurden raſch in das Zivilſpital übertragen, ſind 
aber bereits Nachmittags ihren Wunden erlegen. 
Franz Koſchtr erſchien Abends um halb 9 Uhr im 
Inquiſitionshauſe des Landgerichts und meldete ih 
als Mörder ſeiner Kinder. Den Revolver, mit 
welchem er die Kinder erſchoſſen hat, will er weg⸗ 
geworfen haben, wo, wiſſe er ſich nicht zu ent⸗ 
finnen. 

— Die „Cronica d’Almeria" berichtet, daß 
zwei Kriegsſchiffe, eine ruſſiſche Korvette und eine 
engliſche Fregatte, zuſammen in den Hafen von 
Almeria gekommen ſelen. Beide Schiffe hatten 
ſich auf hohem Meere getroſſen und zum Kampfe 
fertig gemacht, die Befehlshaber kamen aber über⸗ 
ein, ſich zuvor im nächſten Hafen zu erkundigen, 
ob der Krieg zwiſchen Rußland und England aus⸗ 
gebrochen ſei. Sie fuhren nach Almeria, wo ihnen 
der ruſſiſche Konſul die gewünſchte Auskunft gab, 
worauf beide nach verſchiedenen Richtungen wieder 
abdamsoften. 


— l! — 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
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Telegraphiſche Depefchen. 


Wiesbaden 7. Mai. Wie zuverläſſig ver- 
laut t, wird die Vermählung des Erbgroßherzogs 
von Baden mit der Prinzeſſin Hilda von Naſſau 
auf Schloß Hohenburg bei Tölz in Oberbapern 
ſtattfinden. 


Simla, 6. Mat. (Telegramm des „Reuter⸗ 
ſchen Bureaus“.) Der Emir Abdurrahman iſt am 
30. April in Kabul angekommen. 


Petersburg, 7. Mal. Die „Neue Zeit“ 
will wiſſen, es jet beſchloſſen worden, die trans⸗ 
kaſpiſche Eiſenbahn von Kizilarwat über Aslyabad, 7 
Kachka und Merw bis Burdalik am Amudarja 
weiterzubauen. Der Eiſenbahnkörper bis Kach ka 
oll bis Ende des Herbſtes d. J., bis Merw bis 
zum Frühlahr 1886 und bis Burdalik bis zu a 
Sommer deſſelben Jahres fertiggeſtellt ſein. 


London, 7. Mai. Die „Daily News“ er. 
klärt, die ruſſiſche Regierung habe ſich bereit er⸗ 
klärt, die pofitive Verſicherung zu geben, daß fie 
nicht die Abſicht habe, jetzt oder ſpäter von Herat 
Beſitz zu ergreifen. 


